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Ieehrreceerogeeeeegt
Fochgeachte,

Kochgeehrte Ferren!

4

 und hat uns ſo groſſe Vor
VWe
wir ſolche nicht genug wehrt halten,

ttheil zuwegen g dracht, daß

noch unſere Freud hieruber bey allen ſich
er

S iſt die ſelige Glaubens
Verbeſſerung ein ſo groſſer
Ruhm fur unſere Statt,



Zuſchrifft.
erzeigenden Anlaſen genug erſcheinen
konnen: Wir haben dieſes gegenwarti
ge Jahr hierzu Gelegenheit, und Jhr,
Bochgeachte, Hochgeehrte Herren,
habet auf eine kluge und Euerer From
keit angemeſſene Weiß nicht wenig dar
zu beygetragen: Wir haben nach dem
Exempel viler Proteſtierenden Kirchen
in Teutſchland und in der Schweitz das
zweyte Jubel Faſt unſerer Glaubens
Verbeſſerung an einem ſoleüen Danck
und AndachtTag gefeyret, und es iſt
alles ſehr glücklich abgeloffen: Jhr,
Bochgeachte, Hochgeehrte Herren,
waren unſerem Volck ein Exempel der
Andacht; dann daran ſind einem ſol—
chen Tag ſehr angemeſſene Predigen ge
halten worden, die Gottes-Forcht des
Volcks beydes zuerwecken und zu un
terhalten: Wañ nun diſere Predig, die ich
die Ehr habe kuch, meinen Hochgeach
ten, Hochgeehrten erren, vorzule
gen, vil Schwachheiten in ſich haltet, ſo
bin ich dañoch beglaubt, Euer Gnaden
werden darauß meine allerbeſte Jnten
tion und ein der Religion und dem Vat
terland ergebenes Hertz erſehen haben.

Auß diſerUrſach, Hochgeachte, Hoch
geehrte Berren, obſchon ich nicht we
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8 Zuſchrifft.gen vilen Beſchwehrlichkeiten, die Cantzel
zu beſteigen nicht wohl im Stand, ſo er
achtete dannoch, es ware meine Schul
digkeit, der hoff lichen Einladung meiner
Herren MitArbeiteren etwas zugefal
len zuthun, welche an michgelangen laſ
ſen, daß ich nicht allein an dieſem offent
lichen Tag ſolte predigen, ſondern auch
meine Predig ans Tag-Liecht geben:
Gleichwie ich nun vor etlichen Jahren die
Ehre gehabt, denen Hochgeachten,
vochcdeehrten Serren Cobi. Stands
Zurich und Bern, diejennige Predig
zuzuſchreiben, welche ich von der Re—
formation ihrer Kirchen gehalten; alſo
halte ich darfur, ich wurde meiner Schul
digkeit kein Genugen leiſten, wann ich
nicht bey einem dergleichen Anlaß, Euch,

meinenhochgeachtund Sochgeehr
ten Herren, eine gleiche Unterthanigkeit

wurde erweiſen: Jch hoffe alſo, Euer
Gnaden werden belieben, dieſe neue
Gunſt-Gewogenheit allen anderen, fur
welche ich ihnen verpflichtet bin, annoch
beyxufugen.

Was mich betrifft, Gnadige, Zoch
geehrte Herren, ſo erſuche dieielbige
ehrenbiethigſt, verſicheret zuſeyn, daß ich
die allerinniglichſte und aufrichtigſte

Wunſch,



Zuſchrifft.
Wunſchthũe fur die Erhaltung, fur die
Ruh und den Wohlſtand unſers gelieb—
ten Vatterlands, wie auch zugleich fur
diejennigen Ehren-Perſonen, welche
durch die Gottliche Providentz zu deſſen
Regierung beſtellet ſind. Wolle Gott,
dat daſſelbige fort und fort ein Sitz der
wahren Religion, der Gottſeligkeit, der
Gerechtigkeit, der Liebe, des Fridens und
der Einiakeit ſeye, und Jhr, Hochge

8 2 R
achte, ochaeehrte erren, hierzu
durch Euere Hochweiſe egierung und
vortreffliches Erempel je mehr und mehr
beytragen konnen: Diß iſt mein Wunſch,
der ich mir die Ehr gibe mit tieffeſtem
Reſpect und unzertrennlicher Treu zu
verbleiben

Euer,
Meiner Kochgeachten
undHochgeehrtenHerren,

Unterthbanigft-gehorſamſter

Diener

Qurre n.
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TEXTUS.

ffenbahrung Fohannis
III. Sap. v. II.

Jch komme bald, behalte was
du haſt, auf daß dir niemand dei
ne Cron nemme.

JeEr heutige Tag ſolle uns eine heilige
Freud erwecken, dann er fuhret uns

zu Gemuth die allerbedencklich- und
D allervortheilhaffteſten Begebenhei

ſer Kirchen begegnet: Dieſen Begebenheiten
haben wir auch die geiſtliche und groſten Theils
zeitliche Freyheit, dero wir genieſſen, zu dan
cken, daũ ohne dieſelbe waren wir annoch Sela
ven des Pabſts, oder, welches gleich vil iſt, Sela
ven der Unwuſſenheit, des Jrrthums, des Aber
glaubens und der Abgotterey: Aber vermittleſt
dieſer Begebenheiten, genieſſen wir einer recht
Chriſtlichen, ja der koſtlichen Freyheit der Rin
deren Gottes: Vor derſelben konnte man wohl
ſagen, was man auf einichen unſeren alten Mun
nen annoch gepraget findet: Nach der Fin
ſternuß hoffe ich das Liecht: Aber nach der

J ſelben iſt unſerer Statt Dencl Bild, nach der
Fin
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Finſternuß Liecht, vollkommenlich erwah—
ret worden: Dann da wir lange Zeit in der
Finſternuß ſaſſen, ſo ſind wir hingegen jetzund
ſo glucklich, des Liechts zu genieſſen. Laſſet uns
dann, furgeliebte Bruder, diſen Tag feyren;
laſſet uns ihn feyren auf eine dieſer Materj an
gemeſſene Weiſe, auf eine recht Chriſtliche und

gottſelige Weiſe; laſſet uns dem Vatter dan
cken, welcher uns zum anderen mahl auß dem
Gewalt der Finſternuß heraußgeriſſen, und
verſezet hat in das Reich ſeines furgeliebten
Sohns, zu ſeinem wunderbahren Liecht:
Laſſet uns aber nicht allein Gott dancken fur
das Vergangene, ſondern auch fur das Zukonff—
tige Sorg tragen: Da wir einanderen wegen
der von Gott uns beſchehrten Wohlthat gluck—
wunſchen, ſo laſſet uns in gleicher Zeit alles mog
liche anwenden, damit wir dero fehrneren Be
ſitzung uns verſicheren mogen; worzu uns dann
auch der Herr Jeſus in denen eben abgeleſenen
Worten vermahnet, wann er ſpricht: Jch
komme bald, behalt was du haſt, auf daß
dir niemand deine Cron nemme.

Die Kirchen zu Philadelphia, welche der
Herr Jeſus mit dieſen Worten anredet, iſt ih
ren Pflichten getreulich nachgekommen: Sie
bat das Wort Jeſu Chriſti behalten; fie
iſt in der Bekanntnuß des Evanagelii, ohngeach
tet der Verfolgungen, die ſie außruſtehen hatte,
veſt verblieben;: dahero dann auch Jeſus Chri
ſtus ſich erklahret, daß er ſie lieben, und daß er
ſolches zeigen werde, indeme er ihro den Sigu
ber ihre Feinde verleihen wolle; gleichwie ſie

ihrer



10 W oihrer Seiths ſein Wort b:halten, alſo verſpricht
er ſeiner Seiths, daß auch er ſie behalten wolle
auß der Stunde der Verſuchung, das iſt, auß ei
ner groſſen Verfolgung, die baldeſt außbrechen,
und uber den gantzen bewohneten Erdboden
kommen wurde; welche dann auch wurcklich
unter dem Kayſer Trajano erfolget. Gleich—
wie nun die Verheiſſungen Gottes niemahl von
unſeren Pflichten abgeſonderet ſind, alſo auch
hier: Nachdem Jeſus Chriſtus die Glaubigen
zu Philadelphia ſeines Schutzes und Beyitands
verſicheret hatte, ſo vermahnet erſie, daß ſie ſol
len ſtandhafft ſeyn in der Bekanntnuß der Wabr
heit und Außubung der Tugend, auß Forcht ſie
mochten ſonften die koſtliche Vortheil, und die
Herrlichkeit, die auf ſie wartete, verliehren, und
ſagt: Jch komme bald, behalte was du
haſt, auf daß dir niemand deine Cron nem̃e.

Uns betreffende, geliebte Bruder, damit wir in
gleicher Zeit dem Endzweck des heutigen Tags,
und dem eigentlichen Verſtand der Worten un
ſers Texts entſprechen, ſo haben wir uns auffol—
gende Manier, ſolches zuthun, vorgenommen.
Erſtlich wollen wir vor Augen legen die groſſe
Vortheil.die die ſellige Reformation die wahr
hafftig unſer Schatz und unſere Cron iſt, uns
zuwegen brinat: Darnach wollen wir zeigen,
daß gar vile Sachen ſeyen, die uns diſes Glucks
berauben, und vile Feinde anzutreffen, die
uns unſere Cron nemmen konnten: Fehr
ners werden wir Vorſorgen anzeigen, die wir zu
nehmen haben, wann wir vor dieſen Gefahren
wollen ſicher ſeyn; namlich: Wir muſſen be

hal



 o 4 11ten was wir haben: Endlich werden wir groſ

ſe Urſachen und ſehr wichtige Grund, die uns
hierzu antreiben ſollen, antringen: Jch kom
me bald, ſagt der Herr Jeſus, behalt was du
haſt, damit dir niemand deine Cron nem̃e.

Gott gebe, daß dieſe Betrachtung uns
vermoge, uns ſelber je langer je mehr in
der Bekaũtnuß und Außubung unſerer hei
ligen Religion zu befeſtnen,zuBeforderung
ſeiner Ehr, und unſerem eignen geil, Amen.

Erſter Theil.Was fur Vortheile haben dann unſere Vor
Elteren auß unſerer heiligen Reformation ge
zogen? Und was vor Vortheile ziehen wir noch
heut zu Tag darvon? Erſtlich, iſt ſelbige ſehr
vortheilhafftig geweſen in Anſebung des Zeitli
hen: Ohne die Reformation waren wir noch un
er demJoch, unter welchem unſereVatter gewe
en, oder wir waren villeichter unter einem weit
chwehreren Joch: Alſo haben wir es der Re—
ormation zudancken, daß wir ein freyes Volck
ind, und wir konnen ſelbige nicht verliehren,
hne daß wir zugleich unſere Frevheit auch ver
lehren.

Aber wie vortheilhafftig immer die zeitlichefreyheit iſt, ſo iſt ſte doch nichts in Vergleichung

ndazweck „und Haubt-Norwurff unſerer No.
it der aeiſtlichen Freyheit, welche der groſſe

ſeiner



12  o 38ſeiner Apoſtlen, ſondern ein wider auferweckte

Juden/- und Heydenthum; worzu noch kommt
die abſcheuliche Tyrañey, die man uber die Ge
wuſſen außubete; wir konnen auch noch beyfu
aen die verderbte Sitten, welche auf das hoch
ſte geſtigen, ſonderbahr bey denen, die ſonſt eir

Model der Tugend und Weißheit hatten ſeyn
ſollen. Was fur eine Gluckſeligkeit iſt es daü
daß wir deſſen alleſſen enthoben ſind? Wal
fur eine Gluckſeligkeit, eine reine Lehr zu ha
ben, und in einer dem Wort Gottes und der ge
ſunden Vernunfft angemeſſenen Religion zult
ben? Was fur eine Gluckſeligkeit, daß wit
Gott dienen konnen, nicht nach den Einbildun
gen und boſen Exemplen der Menſchen, ſondern
nach ſeinem eigenen Willen, den er uns ſelbſt il
ſeiner heiligen und gottlichen Schrifft geoffen

bahret hat.Man verbotte dem Volck die heiligeSchriff

zuleſen; aber unſere Reformatores vbrachtt!
ſelbige in jedermanns Hande. Der Gottet
Dienſt wurde in einer dem Volck unbekannte!
Eprach gehalten, alſo, daß das Volck nicht di
geringſte Erbauung darauß ziehen konnte; abt

unſere Glaubens-Verbeſſerer richteten den Gol
tes/Dienſt in der bekannten Land-Sprach an
wie es dann auch die geſunde Vernunfft erfo!

derte, und ſchon vor alten Zeiten in der Ubun
geweſen, damit jedermann daran Theil neu
men, und ſich darvon erbauen mochte. Mal
unterhielte die Leuthe mit unverſchamten Li
beus/-Beſchreibungen des und dieſen Heiliger
mit fabelhafften Erzehlungen, die ben jede!

Vel



W O „G9 13Vernunfftigen eine Verachtung und Unwillen
erweckten; anſtatt deſſen predigten unſere Re
formatores nichts als das pure Evangelium.
Gie gaben anderen nichts, als was ſie ſelbſt
von dem zerren empfangen hatten. Man
bemuhete ſich um nichts anders, als den Gottes—
Dienſt, oder beſſer zureden, den Aberglauben,
den Creaturen, den Heiligen und Heiliginen,
den Reliquien und dem Creutz zu erweiſen; das
vornehmſte und feyrlichſte Stuck der Religion,
was ware es? Es ware nichts anders als einen
Gott auß Tayg zumachen, ihne anbatten, und
darnach verſchlucken: Aber unſere Reformato
res widerſetzten ſich dieſen Dingen allen, und
zeigten dero Ungereimtheit; ne thaten eben
das, was Jeſus Chriſtus und ſeine Apollel auch
gethan haben; namlich: Sie bekehrten die
Menſchen von den todten Gotzen zu dem
allein lebendigen und wahren Gott, und
zeigten ihnen, wie ſie ihn ſolten im Geiſt und
in der Wahrheit anbatten. Man ſetzte das
Heil der Menſchen in weiß nicht wie nichts—
wurdigen Gebrauchen, und kleinfugigen An—
dachten, die zu nichts dieneten, als den Leib mud
zumachen, den Geiſt nider zuſchlagen, und die
Gewuſſen einzuſchlafferen; anſtatt deſſen aber
verkundigten unſere Reformatores die Gnade
Gottes, doch nur unter den Bedingnuſſen des
Evangelii, die da erforderen Buß und den
Glauben in Jeſum Chriſtum. Man gienge in
demPabſtthum  und geht noch jezt mit den Men
ſchen um, nicht als wie mit vernunfftigen Crea
turen, ſondern wie mit unvernunfftigen Thie

r en;



14 2 o 2ren, man forderte von ihnen emen blinden
Glauben, und wolte, daß ſie auch dem klahrſten
Liecht der gemeinen allen Menſchen mitgetheil—
ten Vernunfft abſagten; man verbotte zu glau—
ben das, was man mit Augen ſahe, und mit
Handen betaſtete; und wañ jemand ſo friſch war,
ſich dieſem zu widerſetzen, ſo wurde er in Ge—
fant nuß geworffen, an Kettenen angeſchloſſen,
gehenckt oder verbrennt. Ach! was vor eine
Gluckſeligkeit iſt es, von dergleichen Tyranney
befreyet ſeyn.

Was hatte es vor eine Beſchaffenheit mit un
ſerer Statt, da wir noch des Pabſts Untergebene
waren? Jch wil es freymuthig ſagen: Selbige
ware zwahren, ich bekenne es, eine alte und wohl
gelegene Statt, die aber wenig Aufſehens ver
urſachete; ſie ware ſo zureden in einer tieffen
Unwuſſenheit des groſten Aberglaubens ver—
ſenckt; ſie ware angefullet mit Monchen, Prie
ſteren und anderen Geiſtlichen, die waren meh
ren Theils unwuſſende Leuth, Muſſigganger,
faule Bauche, ja offtermahlen argerlich weaen
ihrenLeichtfertigkeiten, und ſogen das beſteEin
kom̃en des Stands an ſich, ohne daß ſie an deſſel

ben Beſchwehrden Theil nahmen. Es ware eint
Statt, die mit Vorbehalt ihrer Freyheiten, von
einem mehren Theils außlandiſchen Biſchoff ab
hangete, der auch dahero wenig um den wahren
Nutzen des Volcks bekueret ware; ja was ſage
ich,der gar offt mit den Feinden des Staats in
Verſtandtnuß ſtuhnde, und der, wo man ihme
wolte widerſtehen, und die Freyheiten der Statt
beſchutzen, die guten Burger ubel tractierte, ver

triebe,



Aag o 15triebe, in Gefangnuß warffe, und am Leben ſtraf
te. Sebhet in dieſem Stand waren wir, und
waren es noch heut zuTag ohne die ſelige Refor
mation.

Jn was vor einer Hochachtung und Conſi
deration ware unſere Statt vor der Reforma
nion bey Fromden? Was fur beruhmte Man
ner waren alldorten? Was fur Schrifften, die
zur Aufnahm der Wuſſenſchafften, und Gutem
der Religion dieneten, wurden gemachet? Et
was dergieichen zufinden, batte vil zuſchaffen ge
geben! Anſtatt aber deſſen ſind die Sachen,
Gott ſey Lob, ſeith der Reformation auf einem
gantz anderen Fuß; und ich zweiffle, ob ein
GStand oder eine Kirch zufinden ſey, die in Au
ſehung deſſen ſo vil Gonſt von der Vorſehung
empfangen: Was vor eine zahrte Liebe tragen
nicht die Proteſtirende Machten fur unſere Er
haltung? Wievil wurckliche und thatliche Zei
chen ihrer Wohlgewogenheit haben ſie uns nicht
gegeben? Und ſeith Auſfrichtung unſerer Aca
demie, welche bald nach der Reformation er
folget, wie bemuhete man ſich nicht, nnd bemu
het ſich alich noch jetzt, allerhand Prrſohnen,
ſelbſten auch von hoher Diſtinction hieher zu
ſenden, um ſelbigen eine ihrem Rana gemaſſe
Auferziehung, und gute Anfange der Religion
und Wuſſenſchafften zugeben. Auß allem,
liebe Bruder, laſſet uns ſchlieſſen, daß, wann
je etwas iſt, das unſerer Statt Ruhm zuwegen
bringet, wann je etwas iſt, das wir als unſeren
Schatz und unſere Cron anſehen ſollen, ſo ſeye
es die Reformierte Religion.

Zwep
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Zweyter Theil.

Laſſet uns aber, meine Bruder, hierinnen
uns ſelbſt nicht betriegen, dann obgleich wir von
unſerer Reformation groſſen Vortheil und
Ruhm zugezogen, und noch ziehen, ſo ſind gleich

wohl auf der anderen Seithen vil Sachen, die
uns dieſer Vortheilen berauben, und unſere
Cron hinnemmen konnen.

Wir muſſen uns zu Gemuth fuhren, daß ein
gewüſſer Hof niemahlen ſchlaffe, vhne Unterlaß
ſuche neue Eroberungen zuthun, an nichts ge
dencke, als wider zugewunnen, was er verlohren

hat: Es iſt namlich der Hof zu Rom, und wañ
man von dem Romiſchen Hof redet, ſo muß man
nicht einfaltiglich den Pabſt, die Cardinal und an
dere Cleriſey verſtehen, ſondern man muß darun
der eine unzahlbahre Anzahl Monchen und ande
rer Geiſtlichen verſtehen, die durch die gantze
Welt außgebreitet, und des Romiſchen Hofs
Außſpaher und Stutzen ſind: Wievil Anſchlag
haben dieſe eiferige Diener des Pabſts ſeith 200.
Jahren hero nicht gemachet, um uns wider un
ter ihr Joch zubringen? Vile derſelben Unter
nehmungen ſind durch Gottes Vorſehung ent
deckt und zu nichten worden; es iſt aber wahr
ſcheinlich, daß auch vile niemahlen offenbahr
worden, ſondern in der Finſternuß vergraben li
gen bliben: Erſt vor etlichen Jahren, hat man
in dem Cloſter zu St. Gallen ein ſehr curioſes
Manuſeript gefunden, welches hernach in un
terſchidlichen Sprachen uberſetzet und gedruckt
worden; in demſelbigen ſihet man die wunder
ſame Vorhaben des Romiſchen Hofs, und die

heim
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heimliche und kunſtreiche Rancke, welche er an

wendet, um ſich die gantze Welt unterthan zu—
machen; in dieſem Anſchlag iſtGenff und ſeine
Nachbarſchafft nicht vergeſſen.

Aber ohne dieſe Gefahr, wievil andere hat es
nicht, die unſerer Freyheit, unſerer Religion,
unſerem Stand und unſerer Kirchen drauen?
Wievil Gefahr auſſert uns? Wievil Gefahr
innert uns? Wievil Gefahr durch die ordinari
Abwechßlung der menſchlichen Sachen? Und
wievil Gefahr durch die Boßheit und Untreu
der Menſchen? Man beſthaue unſeren Zu
ſtand; man beſchaue unſere Kleinfugigkeit; man
erinnere ſich der vergangenen Sachen, und gebe
genaue Achtung auf die, ſo begegnen konnen, ſo
wird man bald ſehen, daß vile Zufahle ſeyen, die
uns drauen, und daß vile unverſehene Abande
rungen uns unſerer Cron berauben konnen.

Es gibt noch eine andere Gattung der Fein
den, die nicht weniger zuforchten ſind, ſolche ſind
die geiſtliche Feinde, die Holl und die Welt, mit
allem demjennigen, was ſie am bequemſten fin
den, uns zu verfuhren, als da ſind die verderbte
GrundLehren, die boſen Eexmpel, das Goſpott
treiben ruchloſer Leuthen, und das gen Himmel
tringende Geſchrey verruchter Sunderen, Gluck
und Ungluck, und inſonderheit Verfolgungen,
welche Gott dann und wann geſchehen laſſet,
um den Glauben der Glaubigen zu pruffen. Di
ſes alles ſind ſo vil Feinde, machtige und ge
ſchickte Feinde, die da ſuchen uns unſere Cron
zunemmen; jedoch hatten dieſe Feinde keinen
Gewalt, wann ſie nicht von anderen unterſtutzet

B wurden,



wurden, die wir ſelbſt in unſerem Buſen tragen.
Jn deren Ordnung ſetze die naturliche Unbe—
ſtandigkeit des menſchlichen Geiſtes, der auch
der beſten Sachen bald mud wird, und ſeine

Gedancken ſeine Grund- Lehren, ſeine Zunei
gungen, vilmahlen auch wider alle Vernunfft
zund Gerechtigkeit abanderet.

Hieher gehoret auch die Unwuſſenheit, die ſo
geringe Sorgfalt ,ſich ſo wohl in der Religion
uberhaubt, als aber inſonderheit in denen Stu

cken, die uns von der Romiſchen Kirchen abſon
deren, unterweiſen zulaſſen: Ehedeme gab man

ſich groſſe Muhe, ſich uber dergleichen Puneten
einen deutlichen Begriff geben zulaſſen; man
laſe die heilige Schrifft; man laſe Controver
ſien-Bucher; und weilen die Grunde, ſo wir
unſer Seiths haben, ſehr krafftig ſind, ſo ware
man darvon uberzeuget, erleuchtet und in der
Wahrheit geſtarcket: Heut zu Tag aber mag
man ſich dieſe Muhe nicht geben, ſondern uber—
laſſet ſolche Arbeit denen Gotts Gelehrten:
Wie kan man aber an eineſen Theil Meynungen
veſt hangen, wann man deſſelben Grunde, ſo ſel
be unterſtutzen, nicht einmahlweißt?

Ein anderes noch ſchlimmeres Ubel als die
Unwuſſenheit, und das ſich laider 'nur zu ſtarck
außgebreitet hat, iſt die Gleichgultigkeit in hei
ligen Dingen und die Verachtung der Religion:
Wann man ſo weit gekommen iſt, ſo ſind gar alle
Religionen gut, daran iſt dann nicht vil gelegen,
ob man der Papiſtiſchen oder der Reformierten
Religion zugethan ſeye.

Ein anderer groſſer Feind der Wahrheit und

des



 o 19des Glaubens iſt die Verderbnuß der Sitten;
wie konnte man einiche Standhafftigkeit in An

ſehung der Glaubens-Be kauntuuß ſich von de
nen verſprechen, die Jeſum Chriſtum durch ihre
Thaten verlaugnen? Wann man nicht ſo vil
Gottes-Forcht hat, ſich der Ungerechtigkrit,
des Betrugs, der Gewaltthatigkeit und ande
rer dergleichen Mißtritten zu entbalten; was
fur ein Anſchein ware da, daß ſolche veſt geunug
ſeyen, die Wahrheit wider alle Verſuch-und
Verfuhrungen der Welt zu behaubten?

Wir konnen, meine Bruder, uberhaubt ſa
gen, daß der Geiſt dieſer Welt, die Liede der
Wolluſten, der Pracht, das Sp hlen, der Muſ—
ſiggana, die zahrte und weiche Lebens-Manie
ren, alles ſehr bequeme Sachen ſind, unſeren
Glauben ſchwancken zumachen, alles bequeme
Sachen, und ſtarck genug unſere Cron uns zu
nemmen; doch werden die SoldatenJeſuChri—
ſti in dieſer Schuhl nicht allemahl unterwiſen;
im Gegentheil wird alle Zuneigung, ſo man
zu der Wabrheit und Gerechtigkeit haben
ſolte, nicht nur geſchwacht, ſondern verliehrt
ſich nach und nach.

Dritter Theil.
Bißhers haben wir, geliebte Bruder, beſe

hen, was fur Gefahren ſeyen die uns drauen und

was fur Feinde ſuchen uns unſere Cron zu
nemmen. Laſſet uns jetzunder betrachten, was
wir zuthun haben, damit wir denſelben widerſte
hen mogen: Wir muſſen namlich veſt ſeyn, be
balte veſt was du haſt, ſagt Jeſus Chriſtus.
Wir muſſen veſt ſeyn in dem Glauben, das iſt,

Ba in
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in der verſicherten Gewußheit der Wahrheiten
der Religion, wir muſſen nicht gleich ſeyn den
jennigen Kinderen, die von den Wallen und
einem jeden Wind der Lehr hin und her ge
triben werden, durchSchalckheit derMen
ſchen, durch Liſtigkeit nach dem tuckiſchen
Rank des Jrrthums, ſondern wir ſollen veſt
verbunden ſeyn mit der Wahrheit, und getreu
lich bewahren die Hinterlag der Lehre, darinnen

wir unterwiſen ſind. Man muß veſt ſeyn in
der Bekanntnuß eben diſer Wahrheiten:;
das was man mit dem sertzen glaubt,
muß man mit dem Mund bekennen: Jeſus
Chriſtus wil, daß wir ihn vor den Menſchen
bekennen, wann wir anderſt wollen, daß er uns
vor ſeinem Vatter, der in him̃eln iſt, beken
ne, und der Apoſtel ſagt: Laſſet uns an der
Bekanntnuß der Zoffnung ohne Wancken

halten.Man muß ſteiff und veſt ſeyn in der Außu
bung derjennigen Pflichten, die dahero abhan
gen: Segyt veſt, ſagt der Apoſtel, und unbe—
weglich, immerzu uberfluſſig in demWerck
des Serren, dieweil ihr wuſſet, daß euere
Arbeit nicht vergeblich iſt im herren.

Es iſt aber, meine Bruder, nicht genug veſt
zuſeyn, ſondern dieſe Beſtandigkeit mun auch
wohl eingerichtet ſeyn; zu dem Ende hin ſind
etliche Character und Kennzeichen derſelben
wohl in Acht zunemmen; es muß eine erleuch
tete Beſtandigkeit, eine mit Tugend bealeitete,
eine weiſe, liebreiche und beſtandige Beſtandig
keit ſeyn, die ſich niemahlen zuSchanden bringe.

Et



 0 24 21Es gibt vil Leuthe, deren Beſtandigkeit nichts
anders iſt, als eine bloſſe und blinde Eigenrich-
tigkeit; ſie ſind dieſer Parthey zugethan, nicht
darum, weil ſie die beſſere iſt, nicht auß Er—
kanntnuß und Uberzeugung, ſondern weil es ih—
re Parthey iſt, weil ſie darinn gebohren und er
zogen ſind. Ach! wir muſſen nicht auf dieſe Wei
ſe unſerer heiligen Religion zugethan ſeyn; wir
müſſen ihro aber zugethan ſeyn auß Erkannt
nuß, und weilen ſolche auf gute Grunde gebau
et, und der geſunden Vernunfft, und dem Wort
Gottes gemaß iſt: Wann man einer Religion
nur um deſſentwillen zugethan iſt, weil man da
rinn gebohren und erzogen, ſo hat man nicht fur
die Wahrheit, ſondern fur die Verwandten ei
ne Ehrerbietung: Wann man einer Religion
nur um deßwillen zugethan iſt, weil ſelbe an dem
Ort, da man wohnet, angenommen iſt, ſo unter
wirfft man ſich nicht Gott ſondern den Men
ſchen. Gott forderet nicht einen blinden Glau—
ben, ſondern einen erleuchteten Glauben, der ſich
hute vor falſchen Lehreren und falſchen Prophe
ten; einen Glauben, der alle Sachen unter
ſuehe, und der das Gute behalte; einen
Glauben, der uns ſelber erleuchte, und uns in
Stand ſetze, bey gegebenem Anlaaß auch andere
zu erleuchten.

Ein anderer hochſt-gefahrlicher Betrug iſt,
daß man wohl in Anſehung der Lehren veſt, aber
in Außubung der Pflichten nachlaſſig und
ſchwach iſt; daß man emſig iſt in der Betrach
tung der Wahrheit, aber trag in der Ubung.
Das iſt aber nicht die Beſtandigkeit, die Jeſus

Bz Chriſtus



22  0 „9Chriſtus von uns forderet; er wil ein tugend
haffte Beſtandigkeit, wie wir ſchon geſagt, ein
ſteiffes Anhangen, nicht nur an der Bekannt
nuß der Wahrheit, ſondern auch in der Außu
bung der Tugend. Die Wahrheiten des Chriſten
thums ſind nicht bezwackte Wahrheiten, die man
nur allein erkeũüen muß, ſonder es ſind abgezweck
teWarheiten die vil zu erſtatten habendePflich
ten mit ſich führen: Nicht einjeder, der zu
mir ſagt: herr, zerr, wird in das Reich der
Bimmlen eingehen, ſonder der da thut den
Willen meines Vatters, im Zimmel: Wañ
ihr nun ſolches wuſſet, ſo ſeyt ihr ſelig, wañ
ihr es thut:Der Glaub iſt ohne die Liebe tod.
Die Bekanntnuß ohne die Außubung iſt gleich
einem thonenden Ertz und einer klingenden
Schelle. Calvin beklagte ſich, daß die Reli
aion vilet Leuthen ſeiner Zeit nur darinnen be—
ſtuhnde, daß ſie die Bilder oder Gotzen abſchaf
feten: Diß war aber nicht allein das Abſehen
des vortrefflichen Manns Gottes, dann er war
nicht weniger eiferig wider die Laſter als wider
die Jrrthume; er ware nicht weniger bemuhet
die Sitten zu verbeſſeren, als die Lehr zu refor—
mieren; und es iſt ſein ohnermudeter Fleiß je
dermann bekannt, welchen er in Aufrichtung un
ſerer Glaubens-Bekanntnuß und unſerer Kir—
chenZucht angewendet hat.

Die Chriſtenliche Beſtandigkeit muß auch
begleitet ſeyn mit Klugheit; man muß den An—
griffen der Feinden der Wahrheit wohl wi—
derſtehen, aber ſelbige durch freche und unbe—
dachtſame Weiſe ſich nicht zuziehen; gleich

die



 o 4die erſten Chriſten dann uünd wann gethan han

en,welche nicht zufriden waren, ſich zu dem Mar
terthum vorzubereiten, ſondern noch ſelber hin
giengen und ſolches ſuchten; ſie hielten zuvil von
ihnen ſelbſt, und gedachten nicht an das, was der
Prediger ſagt: Wer Geſahr ſucht, werde
dariñen unfen lir  f fr,

r yrre Jii riiieili Titlnen Staat, wie der unſerige iſt, kan man nicht
genug vorſichtig ſeyn, ſo wohl die, ſo uns ubel
wollen, nicht zu reitzen, als aber die Wohlge
wogenheit deren, die uns lieben und beſchutzen,
zu unterhalten; ohne dieſes wurde unſer Stand
und folglich auch unſere Kirche nicht beſtehen
mogen.

Laſſet uns aber der Beſtandigkeit noch bey
fugen die Kennzeichen der Liebe und der Sanfft—

muth: Wir muſſen die Jrrthumer haſſen, ver
werffen und einen Abſcheu ab denſelben haben;
die Perſonen hingegen lieben, und alles mogli—
che anwenden, um ſie zu retten; laſſet uns der
falſchen Kirchen ihren Chargeter der Grauſam—
keit und Unvertragenheit uberlaſſen; laſſet uns
ſie Eiſen und Feur, Gefangenſchafften, Stock
und Galgen brauchen, daß ſie ihr Reich in die
ſer Welt unterhalten und vermehren; laſſet uns
von ihnen mit Jeſu Chriſto ſagen: Jhr wuſſet
nicht, von was von einem Geiſt ihr getrie—
ben werdet. Uns betreffende, ſo laſſet uns
Lehrn-Junger und Nachfolger des ſanfften und
liebreichen Meiſters ſeyn der keine andere Mit



24  o 4tel, als die Uberzeugung gebraucht hat, der das
zerbrochene Rohr nicht zerbrochen, und
den rauchenden Dachten nicht außgeloſcht.

Endlich muß auch das Kennzeichen des Bey
behaltens der Wahrheiten, welche uns der Herr
anbefihlet, beſtandig ſeyn, und alle Proben auß
halten, hierzu iſt eine groſſe Klugheit vonnothen,
wie wir es ſchon angemercket haven, damit man
ſich nicht ohne Noth in Gefahr begebe; wann
aber alle angewendete Klugheit vergebens, und
man unſer Gewuſſen und unſere Religion an
greifft, ſo muſſen wir uns mit einer unbewegli—
chen Hertzhafftigkeit, und heiligen Standhaff
tigkeit wehren; wir muſſen unſere Sach ver—
fechten mit Hindanſetzung alles deſſen, ſo wir in
dieſer Welt haben; ja auch, wann es ſolte dar
zu kommen, mit Verlurſt unſers Lebens: Wir
waren wohl der Gnad, die uns Gott, ſeine
Waehrheit und ſeinen reinen Dienſt zuerkennen,
erwiſen hat, unwurdig, wann wir uns an denſel
ben biß auf unſeren letften Athem-Zua und auf
unſeren letſten Bluts-Tropfen nicht veſt hielten.

—Jo gr Virg; agg
Sey getreu biß in den Tod, ſo wil ich dir
geben die Cron des Lebens: Behalte veſt
was du haſt.

Vierter Theil.
Hierzu treiben uns auch allerhand Grunde:

Grunde der Gottſeligkeit, Grunde der Klug—
heit, gemeiner und beſonderbahrer Nutzen: Vor
tbeil in dem jetzigen Leben, und der unendliche
Vortheil in dem zukunfftigen Leben: Alles die

ſes



vt o 84 25ſes rufft uns mit gleicher Stimm zu: Behalte
veſt was du haſt, auf daß dir niemand dei
ne Cron nemme. Wir haben die Wahrheit,
warum wollen wir ihro die Unwahrheit furzie
hen? Wir haben eine reine Lehr und einen ver
nunfftigen und GOL1 anſtandigen Gottes
Dienſt, ſolten wir dann ſo unglucklich ſeyn, an
ſtatt deſſen, grobe Jrrthumer und einen mit
Aberglauben und Abgotterey angefullten Got
tes, Dienſt anzunemmen? Wir genieſſen der
zweyfachen Freyheit der zeitlichen und der geiſt-
lichen, die beyde ſehr koſtbar und hoch zuſchatzen
ſind; ſolten wir dann uns ſelbſt ſo gar feind
ſeyn, daß wir lieber wolten in Anſehung beyder
uns wider der Sclaverey underwerffen? St.
Paulus ſagt zu den Galateren: So beſtehet
nun in der Freybeit, damit euch Chriſtus
beſreyet hat, und laſſet euch nicht widerum

unter das Joch der Bnechtſchafft ver—
knupfen, welches man auch zu uns, und zwah—
ren mit beſſerem Recht ſagen kan, weilen die
Knechtſchafft des Pabſtthums vil harter und be
ſchwehrlicher iſt, als die Knechtſchafft unter dem
alten Geſatz, daher ſagt Paulus ſeinen Galate
ren abermahl: Seyt ihr ſo unverſtandig,
daß, da ihr im Geiſt habet angefangen, ihr
jetz im Fleiſch wollet vollendet werden? Ge
wußlich wir, ja wir wurden unſere Sinne ver
lohren haben, wann wir ſo einfaltig waren, uns
dem unertraglichen Joch der Romiſchen Kir
chen wider zu unterwerffen, nachdem die Gnad
Gottes uns auß demſelbigen gezogen hat: Wir
wurden erfahren, was der ſelige Apoſtel Pe—

B trut



26  0 84trus ſagt, daß es uns beſſer ware, daß wir
den Weg der Gerechtigkeit nicht erkennet
batten, dann daß wir, nachdem wir ihn er
kennet haben, von dem heiligen Gebott, das
uns gegeben iſt, wider kehren. Und die Ur
ſach deſſen iſt klahr, dann wann man die Wahr
heit verlaugnet, die man doch vorher erkennt und
bekennt hat, ſo handlet man groſten Theils wi
der das Liecht ſeiner eigenen Vernunfft, man
handlet wider ſein eigen Gewuſſen, und zahlet
Gott ſeine Gutthaten mit Undanck, erſtattet
auch die ihme verheiſſene Pflicht derTreunicht;
welches alles Sachen ſind, die den Fehler um vil
vergroſſeren, und nicht ermanglen werden, die
Verdammnuß auch zu vergroſſeren.

Wann Jeſus Chriſtus mit den Glaubigen
zu Philadelphia redet, und ſie zur Beſtandigkeit
aufmunteret, ſo brauchet er noch einen anderen
Grund, und ſagt ihnen: Jch kom̃e bald, behalte
veſt was du haſt: Diſes Rom̃en Jeſu Chri
ſti bedeutete wahrſcheinlich jeñe Stund der Ver
ſuchung, von deren er im vorhergehenden Vers
geredet, namlich eine neue Verfolgung, die bald
kommen ſolte; was vor eine Schande wurde es
den Chriſten ſelbiger Zeit nicht geweſen ſeyn,
wann ſie under der Verſuchung undengelegen
waren? Was vor ein Ungluck, wann Jeſüs
Chriſtus, da er kommen iſt, ſie zu probieren,
ſelbſten Zeug ihrer Leichtſinnigkeit und ihres
Abfahls hatte ſeyn muſſen? Sie wurden uber
kurtz oder uber lang die gerechte Wurckungen
ſeines Zorns empfunden baben, und ihr Theil
wurde geweſen ſeyn der Theil der Abgefallenen

und Rebellen. Meine



d a 27Meine Bruder, die Gerichte Gottes ge—
hen jetziger Zeit hin und wider umher; betrach
tet den vaſt durchgehenden Krieg; und ob
wir ſchon durch die Gute Gottes darvon befrey
et ſind, ſo haben wir doch erſt kurtzlich auch un
der uns traurige Begebenheiten erfahren; und
wer weißt, was uns Gott noch vorbehalten?
Wer weißt, auf was fur eine Weiſe, zu was fur
einer Zeit, und in welchem Grad Gott gut befin—
den werde, uns zu probieren? Wie groſſe Ur—
ſach haben wir dann nicht, auf guter Hut zuſeyn?
Wie groſſe Urſach haben wir dann nicht, um
mit der heiligen Schrifft zu reden, an unſeren
Landen umgurtet zuſeyn, und unſere Lam
pen angezundet zuhaben? Wie groſſe Ur—
ſach haben wir nicht, uns je langer je mehr in
dem Glauben, in der Gottſeligkeit, in der Liebe,
in der Bekanntnuß und Außubung unſerer hei—
ligen Religion zuuben; damit, wann Jeſus
Chriſtus kommen wird, es ſeye jetzt mit ſon
derbaren Gerichten, die er villeicht gut ſinden
wird, uber uns ergehen zulaſſen, oder in dem
groſſen und allgemeinen Gericht, wir nicht mit
Scham und Schand bedecket ſeyen, noch vor
Verzweiflung untenligen, ſondern im Gegen
theil mogen Theil haben an der Genehmhaltung

und Belohnung unſers oberſten Herren und
Meiſters. Darum ſo wachet, dann ihr wuſ
ſet weder den Tag noch die Stund, wann
der Sohn des Menſchen kommt: Jch
komme bald, behalte veſt was du haſt, auf
daß dir niemand deine Cron nenime.

Zu
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Zueignung.

Laſſet uns, geliebte Bruder, an dieſem ſolen
nen Tag Gott dancken fur die unſeren Vatterel
vor 200. Jahren ertheilte unſchatzbare Gnad
da er das Liecht der GlaubensVerbeſſerun.
angezundet hat: Laſſet uns Gott loben, daß e
ſo vortreffliche Manner. kluge und tugendhafft
Vorſteher als Guilhelmum Farellum, Petrun
Viretum, Johannem Calvinum und etliche an
dere under uns erwecket, welche den Grund un
ſerer Kirchen gelegt, und dero Gedachtnuß be
uns ewig imSegen bleiben ſolle: Laſſet uns Gol
dancken, daß er uns zu gleicher Zeit vortreffli
che und tapfere Verbundete, (ich verſtehe di
Herren von Bern) gegeben, die durch ihre klug
Rathſchlage, weiſe Vermahnungen und gut
Dienſt, den Fortgang dieſes ſo heiligen Werck
unbeſchreiblich beforderet haben: Laſſet un
auchGott dancken daß er ſeit derſelben Zeit for
gefahren uns dieſe und vile andere ſo wohl det
weltlichen als geiſtlichen Stand, erſprießlich
Wohlthaten zu ertheilen: Und laſſet uns unſt
Seiths alles das nothige anwenden, dardure
wir die Fortſetzung dieſer Gluckſeligkeit vo.
Geſchlecht zu Geſchlecht, von einem Jahrhul
dert zum anderen, von Gott weiters erlangtt
mogen.

Jhr, getreue Obrigkeiten, gleich wie ihr a
der Spitze des Volcks ſtehet, alſo wird euch zul
erſten gebuhren, dieſe kluge und heilſame Gi
dancken zufaſſen; es iſt Gott, der euch euert
Gewalt und Anſehen gegeben hat, und die Al
anderung, dero Gedachtnuß wir heut feyertt

he



 O 84 29hat euch emen ſehr groſſen Theil darvon verge
wuſſeret, dahero ihr auch ihme darvor demuthig
dancken, und auf eine gantz beſondere Weis
euch die weitere Unterhaltung dieſer Gluckſelig
keit angelegen ſeyn laſſen ſollet: Es iſt die Re
ligion, die unſeren Stand geſtiſſtet und beveſt—
net hat; ſo iſt es nun auch billich, daß unſer
Gtand, und die ſo deſſelben Fuhrer ſind, die Re
ligion unter uns unterhalten unb bluhend ma—
chen; wendet hierzu an euer Anſehen, in Wehrt
und Bevbehaltung guter Satz-und Ordnun—
gen; wendet hierzu eueren Fleiß an in ernſtli—
cher Beſtraffung der Laſterhafften, der Gottes—
Laſterer, der Meineyden, der Leichtfertigen und
der unordenlich Wandlenden. Laſſet euere
Bemuhungen anderſeiths ſeyn, in Beſchutzung
frommer Leuthen, und verwehret, daß man ſel
bige nicht undertrucke: Bemuhet euch aber
auch die Religion und die Tugend zubeſteiffen
durch euer gu es Exempel, dann das Exempel
deren, die da regieren, hat ein groſſes Gewicht:
Jch wunſche, daß jedermann euere Liebe, Hoch

achtung und Wehrthaltung der Religion ſpuh
ren moge; daß jedermann Urſach habe, euere
Gerechtigkeit, euere Billichkeit, euere ohninte
reſſierte Auffuhrung, dem gemeinen Weſen al—
lezeit das Beſte zuaubringen, zuloben: Und
weilen es Gott erſt kurtzlich mit Streitigkei—
ten und Bewegungen, die die gefahrlichſte Folg
gehabt haben, uns heimuuſuchen, gefallen, ſo
iiget billich einer weiſen Obrigkeit, wie ihr ſeyt,
ob, nichts zu verſaumen, um uns eine beſtandige
uh, eine volltommene und gantzliche Verſoh

nung



30  o 8nung wider zuwegen zu bringen: Wir wollen
den Friden, ſagt der heilige Hieronymus, wir be
gehren und wunſchen den Frieden, doch daß es
ſeye der Friden Jeſu Chriſti; daß es ſeye ein
wahrhaffter und wurcklicher Friden: Ein Fri—
den, der dieFeindſeligkeiten nicht unterhalte; ei—
nen Friden, der den Krieg nicht mit ſich einſchlieſ
ſe; einen Friden, der nicht darinn beſtehe, ſich
die Feind zu unterwerffen, ſondern die Freund
mit einanderen zu vereinigen, und die Hertzen
zu Widerherſtellung des guten Zutrauens ge—
gen einanderen zuvermogen. Gott gebe, daß
wir einen ſolchen Friden haben mogen: Goti
wolle uber euere Perſonen ſeinen Segen auß
gieſſen, er wolle in eueren Berathſchlagungen
ſelbſt der Vorderſte ſevn, euer Anſehen beveſt
nen, euch den Geiſt der Starcke, der Klugheit
und Forcht ſeines Nammens mittheilen, euerem
Volck Gedancken der Unterthanigkeit, des Ge
horſams und des guten Zutrauens, ſo es zu euch
haben ſolle, eingeben, damit ihr durch dieſe
gluckliche Verſtandnuß gegen einanderen in den
Stand geſetzet werden, die von Gott euch an—
vertraute theure Hinderlag euers Anſehens
veſt zu behalten, und euch niemand euere
Cron nemmen moge.

Euch, geliebteſte Bruder, euch die ibr Zir
ten und Vorſteher der Rirchen ſeyt,redet der
Herr Jeſus Chriſtus abſonderlich an, wann er
zu dem Engel ſeiner Kirchen redt: Dann die
Engel ſeiner Kirchen ſind niemand anders, als
die Prediger ſeines Worts; ja euch gebuhret

dere!
haubtſachlich ſteiff zuſeyn, und darnach auch an



31dete gu bedeinen: Gott hat durch ſeine Gnad
uns nicht allein die Glaubens-Verbeſſerung be—
ſchehret, ſondern unſere Kirche auch zu einem an
ſehnlichen Staffel under den Reformierten Kir
chen erhebet: Laſſet uns ihro den Vortheil, ſo vil
an uns ligt, veybehalten; laſſet uns demEifer, der
Frommkeit, der Beſtandigkeit und dem Fleiß
unſerer Glaubens-Verbeſſerer nachahmen; ſie
hatten eine außwendig ſchon eingerichtite Re—
ligion zu widerfechten, die ſich der Vorurthei
len der Succeſſion und der Gebrauchen bedie—

nete: Uns ſtehen zwahren dieſe Hindernuſſen
nicht mehr im Weg, wir haben aber andere die
nicht weniger machtig ſind: Wir haben zu ſtrei
len mit einem Geiſt der Atheiſterey und der
Ruchloſigkeit, die da ſcheinet eins von den gro
llen Kennzeichen dieſer Zeit zuſern: Wir ha—
bin zu widerſtehen einer Nachlaſigkeit, ſich un
derweiſen zulaſſen, einer Lauheit, einer Gleich—

lultigkeit in Religions- Sachen, welche ſich
iur zuvil auß viler Menſchen Reden hervor
dut: Wir haben au ſtreiten mit einer gantz
deltlichen Lebens/Manier, mit einer Liebe des

Wihlens, des Prachts, dtr Wolluſt und des
Nuſſiggangs, deſſen unſere Altiorderen ſfich
atten geſchahmet, deſſen man ſich abir heut

Tag noch ruhmet: Wir haben zu kampfen
ider hochmuthige Gemuther, die da von nie
and wollen abhangen, und das gemeine We—
win eine Anarchie verwandlen, welches im
ttand iſt, wann Gott ſich unſer nicht erbarmet,

g gautzlich zu verderben: Laſſet uns dann,
ebte Bruder mit zuſammen geſpannten

Kraff



32 A o aKrafften diſe Femde der Religion und des Vat
terlands außreuten: Laſſet uns bey unſerem
Volck eine groſe Hochachtung fur die Religion
ein aufrichtiges Verlangen ſelbige zu erkennen
und eine fortwahrende Bemuhung ſelbige auß

zuuben antringen: Laſſet uns unſer Volck von
den Urſachen unſerer Abſonderung von der Ro
miſchen Kirchen unterweiſen, und von Zeit zu
Zeit daruber predigen, doch nicht mit Bitter
keit, nicht auß Haß gegen den Perſonen: Got.
behute uns dergleichen Gedancken weder ſelbet

zu haben, noch bey anderen zu erwecken; je
doch aber auch mit Nachdruck und auf eine Ma—

ran gelegen, ſich von dieſer Gemeinſchafft nichl
nier, daß das Volck klahr ſehe, wievil ihme da

allein in Anfehung deß Gewuſens, welches dal
vornehmſte iſt, ſondern auch in Anſehung del
Zeitlichen und der Freyheit unſers Vatterlandi

entfehrnet zuhalten: Gleichwte aber zur
der Reformation die verderbte Sitten der

4 ο AÊhn fQirchen im

Ih—genStoß gegeben: diſo laſſet uns Sorg tra
dieſen Vortheil, ſo vil an uns ſtehet, zu b
ten: Was unſere Widerſacher betrifft, ſo

—n.  46  nint

t—uns ſolches unſer Seiths auch zuthun.
ſollen die Ehr unſerer Bedienungen, und di

der Kirchen recht zu Hertzen faſſen. Uber
l



vg o 33laſſet uns in die Fußſtapfen unſerer Reformato
rum und Vorgeheren tretten, wo ſie etwas Gutes
gethan haben; laſſet uns ihrer Tugend nachfol
gen: Wann wir aber Schwachbeiten und Un
vollkommenheiten an ihnen mercken, wie dann
niemand darvon befreyet iſt, ſo verbeſſeren wir
dieſelbe, wo es uns moglich iſt: Laſſet uns nach
dem Exempel dieſer gewaltigen Manneren, wai
den die Zerde Gottes, die unter uns iſt, und
ein Aufſehen haben nicht auß Zwang, ſon
dern freywillig, auch nicht um ſchandlichen
Gewunns willen, ſondern mit geneigtem
Gemuth, nicht als beherrſcheten wir das
Erb, ſondern ein Vorblid der serd ſeyen,
damit wann der Ertzgirt erſcheinen wird,
wir die unverwelckliche Cronder gerrlich
keit darvon bringen mogen.

Euch, BaußPattere und Zauß-Mut
tere, redet der Herr Jeſus Chriſtus auch an,
wann er ſagt: Zalte veſt, was du haſt, auf
daß dir niemand deine Cron nemme. Jhr
konnet zu der Unterhaltung des heiligen Wercks
der Religion und Gottſeligkeit viles beytragen:
cIhr konnet viles darzu helffen, wann ihr euereKinder wohl auferziehet; ihr konnet auch viles

darbey thun, wann ihr eueren Kinderen mit ei
nem guten Exempel vorgehet; haltet ſie fruhzei—
tig an die Forcht Gottes, bringet ihnen emen
wahrhafften Enfer, und eine aufrichtige Liebe
fur ſeinen Dienſt bey, vermoget ſie zur Liebe gu

ter Ordnungen, zur Liebe der Gerechtigkeit,
zur Liebe des Friedens; lehrnet ſie begreiffen,
wie man nicht durch Hochmuth, durch Eitel—

C keitT—
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keit, durch verthuiſches Weſen und durch Auß—
gelaſſenheit, ſich in Stand ſetze, dem Vatter
land eine Ebre zuſeyn, und daßſie ſich ſelbſten
die groſte Ehre zuziehen werden durch eine klu—
ge, gottſelige, ſtille und Chriſtliche Auffuh—
rung, daß ſie hierzu den Segen Gottes uber ſich
bringen werden daß ſie hierdurch den Ruhm
unſerer Kirchen, der von etwas Zeit von from
den Orten her vil gelitten, aufrecht erhalten
werden; daß ſie hierdurch zur Aufrechthaltung
und Ruh unſers Vatterlands viles beytragen
werden.

Jhr Junge, was Stands ihr immer ſeyet,
faſſet die gleiche Gedancken: Jn dem Alter, da
rinn ihr ſeyt, gibt man auf die Sachen nicht
Achtung; man ergibt ſich einem außſchweiffen
den und wolluſtigen Leben; daher es auch
kommt, daß man nicht allein in der Jugend, ſon
dern auch die ubrige Zeit des Lebens anlauffet:

Hautet euch in Gottes Nammen vor dieſemFahl
Strick; gedencket an das Zukonfftige; geden
cket an eueren Schopfer in den Tagen eue
rer Jugend, damit ihr, es ſeye jer in euerer
Jugend oder in euerem Alter, die Wuckungen
ſeiner Gnad ſpuhren moget; damit er allezeit
mit euch ſeye, wie er mit unſeren Vatteren gewe

ſen iſt; daß wir allezeit ſein Volck ſeyen, ein zu
ſeinem Dienſt eifriges Volck, ein Volck, das er
ſeiner Webrthaltung wuürdige.

Wir alle, geliebte Bruder, Vornehme und
Geringe, Junge und Alte, Obrigkeit und Un
terthanen, Geiſtliche und Weltliche, Fromde
und Einheimiſche: Laſſet uns an dieſem feyer

lichen
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forderen zu der Zeit der Reformation Gott an—
gelobt, beſtatten: Laſſet uns ihme verheiſſen in
der Bekanntnuß der Wahrheit, und in der Er
gebenheit zuverbleiben, und uns von nichts in
dieſer Welt an dieſer Beſtandigkeit ſchwancken
macheun laſſen: Aber uns laſſet ihme in gleicher
Zeit verheiſſen, daß wir der Bekanntnuß der
Wahbrheit beyfugen wollen ein reines Leben, ei
ne beſtandige Außubung der Pflichten der Gott
ſeligkeit, der Gerechtigkeit, der Maſſigkeit, derLie—
bedes Fridens, der Einigkeit; mit einem Wort,
aller Tugenden; damit wir in Anſehung deſſen
veſt bleiben, und nichts uns unſere Cron
nemmen moge.

Geliebte Bruder und Mit B occht Urger. Adaß dieſes Jubel,Faſt ſeye ein Tag des Fridens,
ein Tag der Freundſchafft oin  ο

E i D E.
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